
LANDSCHAFTSPLANUNG - UMWELTVERTRÄGLICHKEIT ÖKOL 9/4 (1987): 3 - 14

Reichraminger Hintergebirge -
Modell einer „sanften"
Tourismus-Erschließung

Helmut DAUCHER
ARGE Hintergebirge

Postfach 25
A-4460 Losenstein

Die Ennskraftwerke AG plan(t)en, im Reichraminger Hintergebirge eine
wirtschaftlich äußerst fragwürdige und energiepolitisch kaum notwendige
Speicherkraftwerksgruppe zu errichten, die das letzte intakte und größte
zusammenhängende Bachökosystem Oberösterreichs, dem sogar die Bedeu-
tung als „biogenetisches Reservat" zugesprochen wurde (WOLKINGER 1984),
weitgehend zerstört hätte.

An zwei völlig überdimensionierten Staumauern nahe einer bekannten seismo-
tektonischen Tiefenstörung sollte der Reichramingbach 100 m (!!) bzw. 80 m
aufgestaut werden, um 73 GWh Strom (das ist ein Dreißigstel der Emergie,
die in Dümrohr ungenutzt zur Aufheizung der Donau verschwendet wird) zu
erzeugen.

Nachdem im Frühjahr 1984 die Unwirtschaftlichkeit des Projektes vom
damaligen Handelsminister Dr. Norbert S t e g e r bestätigt und die Erklärung
zum bevorzugten Wasserbaugebiet zurückgezogen wurde, und Menschen aus
allen Bevölkerungs- und Altersschichten, quer durch alle politischen Parteien,
anfingen Widerstand zu leisten, mußten die bereits begonnenen Vorarbeiten
wieder eingestellt werden.

Noch ist das Hintergebirge
nicht endgültig gerettet!

Immer wieder wird in diesem Zu-
sammenhang versucht, Naturschüt-
zer als Verhinderer hinzustellen und
die Nutzung der Wasserkraft als um-
weltfreundlichste Form der Primär-
energie zu verkaufen. Gleichzeitig
werden gewaltige Anstrengungen
unternommen (elektrisch heizen -
vernünftig und bequem . . . ) , um den
Stromverbrauch weiter zu steigern.
Die ENNSKRAFTWERKE AG (EKW)
trat Mitte 1982 mit dem Projekt
zweier riesiger Speicherkraftwerke
am Reichramingbach an die Öffent-

lichkeit. Man argumentierte mit tou-
ristischen „Zuckerln" wie der Er-
schließung der hinteren Schluchten,
die seit dem Verfall der Triftsteige
nur mehr auf recht abenteuerliche
Weise zu begehen sind, mit neuen
Straßen rund um die Seen, Bootsbe-
trieb und der Verbesserung (!) der
im Sommer von Tausenden Badegä-
sten frequentierten Schotterbänke
und Badetümpeln am Unterlauf des
Baches. Dies klang anfangs z. T.
verlockend, zumal immer wieder mit
(dem Laufkraftwerk) Klaus argu-
mentiert wurde. Daß hier im Gegen-
satz zu Klaus jedoch 50 Meter hohe
Stauspiegelabsenkungen und die da-

mit verbundenen gräßlichen
Schlammkrawatten, die überdimen-
sionierten Betonmauern (die bis zu
einem Drittel der Taltiefe in An-
spruch genommen hätten!) und nicht
zuletzt die eiskalte (4 ° C!) „Restwas-
sermenge" das Ende des Naturpara-
dieses Hintergebirge bedeutet hätte,
wurde mit der Zeit immer mehr
Menschen klar.

ökologische Auswirkungen

Immer mehr Experten weisen auf die
Kombination von maximalem Natur-
und Landschaftsverlust und minima-
lem Nutzen bei maximalen Kosten
hin. Auch Politiker, die sich längere
Zeit unkritisch für die E-Wirtschaft
eingesetzt haben, geben zu erkennen,
daß das Projekt ökonomisch falsch
kalkuliert worden ist.

Auswirkungen auf
Landschaftsbild und -inventar

Den eindrucksvollen Abschnitten an
den Fließgewässern wurde bei der
Erstellung eines touristisch-ökologi-
schen Gutachtens (WOLKINGER

1984) eine besondere Bedeutung zu-
gewiesen.
Innerhalb des Kerbtalreliefs finden
sich ausgeprägte Schlucht- und
Klammstrecken, felsige Bachkerben

Abb. 1 u. 2: Diese zeigen zwei von unzähligen naturbelassenen
Badeplätzen, die durch die Realisierung der Sperre Kaibling-
mauer (= erste Ausbaustufe) als „Flußleichen" enden würden.
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Ein weiteres Faktum Mir das endgültige Aus der Bademöglich-
keiten ist die geringe Austrittstemperatur des Restwassers von
4°C! " Fotos 1-6, 10, 11 und 19 vom Verfasser

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



mit Kaskaden, Tümpeln, Katarak-
ten, mehrere bemerkenswerte Was-
serfälle und markante Felsengen. Ihr
besonderer landschaftlicher Reiz und
hoher Erlebniswert wird immer wie-
der hervorgehoben.

Das Kraftwerksprojekt würde nicht
nur zahlreiche wertvolle Biotope und
Naturschöpfungen im Range von
Naturdenkmälern zerstören, sondern
auch zum weitgehenden Verlust die-
ser bedeutendsten Landschaftsteile
führen.

Abb. 3. 4. 5 u. 6: Die Bilder zeigen
Ausschnitte des mäandrierenden Reichra-
mingbaches mit seinen Sand- und Schot-
terbänken und seinem ursprünglichen
Uferbewuchs, wie er in dieser eindrucks-
vollen Ausprägung nur noch sehr selten
anzutreffen ist. Sämtliche abgebildeten
Abschnitte würden bereits bei der Reali-
sierung der ersten Ausbaustufe (Sperre
Kaiblingmauer) verschwinden. Abb. 4

Abb. 6

Auswirkungen auf
den Wasserhaushalt

Es besteht kein Zweifel (und das
wurde auch durch das EKW-Gut-
achten von LJniv.-Prof. PECHLANER,
Innsbruck, bestätigt), daß durch die
Realisierung des Projektes ein der-
zeit weitgehend intaktes und funktio-
nierendes Flußökosystem in seinem
zentralsten Teil auf einer Länge von
20 km weitgehend zerstört wird und
in das ganze biotische und abiotische
Gefüge eingegriffen wird.

Durch die auf eine Restwassermenge
von 1 m3/sec im Sommer (bisher ca.
6 mVsec im Jahresdurchschnitt) und
0,5 m3/sec im Winter reduzierte
Wasserführung und die damit ver-
minderte Fließgeschwindigkeit sind
Auswirkungen auf die Organismen-
vielfalt, die Wasserqualität und die
Geschiebeführung zu erwarten.
Ebenso werden die Restwasser sehr
tiefe Temperaturen aufweisen (4 ° C

an der Austrittsstelle bei der Kai-
blingmauer).
Es muß weiters befürchtet werden,
daß die zufließende Wassermenge
auch in Regeljahren nicht ausreichen
könnte, um beide Speicherseen bis
zum 1. Juli gänzlich zu füllen. Es
sind auch genügend Beispiele be-
kannt, wo vor allem in trockenen
Sommermonaten die Restwasser-
mengen nicht eingehalten werden, so
daß gänzlich ausgetrocknete Bachlei-
chen zurückbleiben (Abb. 20).

Auswirkungen
auf Flora und Fauna

Das Österreichische Institut für Um-
weltwissenschafteti kommt im be-
kannten „Wolkinger-Gutachten" zu
folgendem Schluß: „Aus zoologischer
Sicht stellt das Reichraminger Hinter-
gebirge ein biogenetisches Reservoir
von hohem Rang dar, in dem zwar
Seltenheiten und Besonderheiten fast

fehlen, wo aber dafür zahlreiche ge-
fährdete und bedrohte Kleintiere noch
anzutreffen sind und eine Überlebens-
chance besitzen."

Man muß hier die grundsätzliche
Frage stellen, ob der Mensch ein
unbeschränktes Recht hat, durch ra-
dikale Eingriffe in die Umwelt im-
mer mehr Arten von Tieren und
Pflanzen die Existenzgrundlage zu
entziehen und ihr Aussterben herbei-
zuführen.

Und die Überstauung ausgedehnter
Bach- und Aulandschaften ist ein
solcher Eingriff. Insbesondere bei
Speicherbetrieb mit starken Niveau-
schwankungen entsteht rund um den
Stausee eine breite „tote Zone", die
das natürliche Ineinandergreifen von
Wasser und Vegetation unterbricht
und den meisten Kleintieren den
Wechsel von einem in das andere
Element erschwert oder unmöglich
macht.
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Nur wenige der jetzt im unmittelba-
ren Bachbereich lebenden Tiere und
Pflanzen können unter den Bedin-
gungen des Speicherstaubetriebes
weiter existieren, es träte eine starke
biotische Degradierung des Biotops
ein. Nur einige Arten Wasservögel
würden davon profitieren, und zwar
gerade die wenigen Arten, die ohne-
hin durch die vielen Stauseen bereits
sehr begünstigt sind und sich ent-
sprechend vermehrt haben.

Besonders erwähnt wird in dem Gui-
achten die Dichte des Vorkommens
von Tier- und Pflanzenarten, die in
den meisten Gebieten schon selten
geworden oder gar ausgestorben
sind. Gerade diese Dichte ist enorm
wichtig für das Überleben der Arten,
weil unterhalb einer gewissen kriti-
schen Dichte der Fortpflanzungspro-
zeß abreißt und das Aussterben un-
aufhaltsam ist.

Es genügt nicht, nur kleine, weit
voneinander entfernte Bio-Inseln aus
der Nutzung auszusparen, sondern es
müssen auch einzelne große, zusam-
menhängende Gebiete erhalten wer-
den.

Besonderheiten der Flora sind Frau-
enschuh, Ungarischer Enzian, Eisen-
hut, Feuerlilie, Türkenbund usw.

Abb. 7: Türkenbund-F.in/.elblüte.

Abb. 8: Blauer Eisenhut.
Beide Fotos: F. Schremmer
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Abb. 9: An Orchideen kommen im Hin-
tergebirge neben dem Frauenschuh u. a.
die Fliegen-Ragwurz, die Kugel-Orchis
und die drei Waldvögeleinarten vor.

Foto: G. Pils

Es würde den Rahmen dieses Arti-
kels sprengen, auf alle erwähnens-
werten Arten einzugehen - hier sind
nur einige Streiflichter möglich:

So ist z. B. die Flechten-Flora im
Reichraminger Hintergebirge von
außergewöhnlicher Vielfalt. Es wur-
den von Univ.-Prof. Dr. Türk etwa
170 Flechtenarten registriert. Dr.
Türk schreibt in seinem Teilgutach-
ten: „Der Bau des geplanten Kraft-
werkes führt zur Vernichtung der
ßechtenreichen, naturnah strukturier-
ten Hang- und Schluchtwälder. Die
meisten der hier als selten oder sehr
selten eingestuften Flechtenarten wer-
den aussterben, was einen unwieder-
bringlichen Verlust für die Flechten-
flora Österreichs bedeutet."

Über die Tierwelt schreibt Dr.
G e p p vom Institut Tür Umweltwis-
senschaften: „Die Roten Listen ge-
fährdeter Tiere Österreichs dokumen-
tieren mit aller Deutlichkeit die Ver-
luste, die in unserer Tierwelt bereits zu
verzeichnen sind. 114 Tierarten gelten
als ausgestorben. Am bedrohtesten
sind die Amphibien, alle 21 in Öster-
reich bekannten Arten stehen auf der
Roten Liste, gefolgt von den Reptilien,
von denen 92 Prozent bedroht
sind..."

Unter den Insekten sind die Bewoh-
ner von Feuchtbiotopen am gefähr-
detsten (ca. 60 Prozent).

Abb. 10: Im Bereich der „Großen Klau-
^e" konnten zahlreiche gefährdete Am-
phibien und Reptilien der ..Roten Liste"
festgestellt werden, wie: Bergunke. Erd-
kröte, Teichfrosch, Springfrosch, Feuersa-
lamander, Teichmolch, Zauneidechse.
Kreuzotter...

Als Bewohner von Stillwasserberei-
chen in Bächen tritt die österreich-
weit gefährdete Koppe in beachtli-
cher Dichte auf. Die Dichte an In-
sekten und Mollusken (Weichtiere)
ist nirgends in vergleichbaren Gebie-
ten so groß wie im Hintergebirge.

Die Vielfalt an Großschmetterlingen
ist nach Univ.-Prof. E. R. Reichl
ebenfalls beachtlich. Neben Tag-
pfauenauge, Zitronenfalter, Großem
und Kleinem Fuchs, Admiral, Kai-
sermantel, Schwalbenschwanz und
Schachbrett gibt es hier auch seltene
Arten wie Großen und Kleinen Eis-
vogel, Trauermantel, Schillerfalter
und viele andere weniger auffallen-
de, aber nicht weniger Hebens- und
lebenswerte Geschöpfe.

Abb. II: Die Artenvielfalt der Tagfalter-
fauna ist ebenfalls beachtlich. Dazu zäh-
len - um nur einige zu nennen - Schwal-
benschwanz. Schillerfalter. Kaisermantel.
Großer und Kleiner Fuchs.

5
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Die Ornithologen G. Haslinger
und A. Zimmermann schreiben
zur Vogelwelt des Hintergebirges:
„Durch den Kraftwerksbau würden
Haselhuhn, Zwergschnäpper und
Spechte Biotopverluste erleiden, eben-
so würden Nahrungsbiotope von
Graureiher und Schwarzstorch verlo-
rengehen. Weiters würden die Brut-
und Nahrungsbiotope von Eisvogel
(der ganz zu Unrecht für die Kraft-
werkswerbung mißbraucht wurde),
Gebirgsstelze und Wasseramsel zer-

stört werden. Durch die Überstauung
von Brutwänden würde außerdem der
Mauerläufer bedroht werden."

Abb. 12: Dem Schwarzspecht (Männ-
chen) kommt als Großhöhlenbauer eine
besondere Bedeutung Tür die Brutmög-
lichkeiten einer Reihe weiterer Tierarten
zu. Er zählt zu den 82 Vogelarten einer
ornithologischen Bestandsaufnahme. Ne-
ben den Spechten würden auch Hasel-
huhn und Zwergschnäpper unersetzliche
Biotopverluste erleiden. Foto: Zmölnig

Abb. 13: Buchenreichci >•> JIU. DII>IHII uc>

Schwarzspechtes. Foto: K. Zukrigl

6

Abh 14 I»LT Ndiwarzstorch zählt zu den
ornithologischen Kostbarkeiten des Ge-
bietes. Er würde, ebenso wie der Graurei-
her und Eisvogel, seine Nahrungsbiotope
verlieren. Alle drei angeführten Arten
stehen auf der „Roten Liste" der vom
Aussterben bedrohten Tierarten.

Foto: H. Pum

Weiters muß befürchtet werden, daß
die verbleibenden Bachstrecken un-
terhalb der Stauseen durch zu gerin-
ge Restwassermengen und infolge
des kalten und nährstoffarmen Tie-
fenwassers zu veraigten Bachleichen
degradieren, wenn die Selbstreini-
gung durch Hochwässer ausfällt.
Muß schon in Regeljahren bezweifelt
werden, ob die Stauseen voll werden,
so wird das Stauziel in trockenen
Jahren sicher nicht erreicht. Aus
„Sachzwang" wird dann die Rest-
wassermenge weiter reduziert, der
Bach wird zu einem stinkenden
Schotterbett mit einzelnen brackigen
Tümpeln, in denen höchstens noch
Mückenlarven existieren können.

Die gezeigten Bilder sollen nur einen
kleinen Einblick in die Tierwelt des
Hintergebirges vermitteln. Die ganze
Vielfalt kann nur der kennenlernen,
der sich mit Liebe und Ausdauer ans
Beobachten macht; was sich im Hin-
tergebirge auf sehr angenehme Wei-
se mit dem Erlebnis von Sonne.
Wind und klarem, kaltem Wasser in
vielen tiefen Tümpeln verbinden
läßt.

Wir wünschen uns von ganzem Her-
zen, daß immer mehr Menschen es
lernen, die Schönheit und den Wert
auch des kleinsten Tieres, der un-
scheinbarsten Pflanze zu erkennen
und diesen als Teil der (noch immer)
so reichen Schöpfung das Lebens-
recht zu sichern, auch wenn das von
uns eine Selbstbeschränkung erfor-
dert.

STECKBRIEF
Reichraminger Hintergebirge

• Größtes geschlossenes, unbesiedel-
tes Waldgebiet der nördlichen Kalkal-
pen (180 Quadratkilometer).
• Eines der letzten großen Bachsyste-
me Mitteleuropas, das von den Quel-
len bis zur Mündung Trinkwasserqua-
lität aufweist.
• Die letzte großflächige ökologische
Ruhezone Österreichs, die nahezu alle
dringend schützenswerten Natur-
raumpotentiale aufweist, die sonst nur
mehr isoliert auftreten: tiefeinge-
schnittene Schluchten. Klammen.
Wasserfälle, natürliche freifließende
Bachläufe mit abwechslungsreichen
Ufern. Erlen- und Weidenbrüchen,
Auwäldern usw., Moore, naturnahe
bis urwaldähnliche Waldzonen, weit-
räumige Almflächen . . .

Abb. 15: Die ..Große Klause" (siehe
Titelbild und Text S. 2).

Foto: W. Hei tzmann

9 Rückzugsgebiet für viele seltene
und auf den ..Roten Listen" stehende
Tier- und Pflanzenarten - wie z. B.
Uhu. Schwarzstorch. Steinadler. Eis-
vogel. Haselhuhn. Zwergschnäpper,
zahlreiche Amphibien- und Reptilien-
arten . . .
0 Letztes großräumiges Rückzugsge-
biet für naturhungrige Erholungssu-
chende, besonders aus dem oberöster-
reichischen Ballungsraum.
0 Daher Zielpunkt jahrelanger gro-
tesk anmutender Grabenkämpfe zwi-
schen Umweltschützern und verschie-
denen Industrielobbies.
• Gerade in Zeiten, in denen der
Schutz vereinzelter, abgegrenzter Bio-
tope unweigerlich an seine Grenzen
stößt, muß der in seiner Vielfalt und
Einzigartigkeit bestechende Natur-
und Erholungsraum des Hintergebir-
ges in seiner Gesamtheit erhalten blei-
ben!
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Anmerkungen zum
Kraftwerksprojekt

Die Abb. 18 zeigt die geplante Lage
des talauswärts liegenden Stausees
bei Vollstau (schwarz) und im abge-
senkten Zustand (punktierte Fläche).

Abb. 16: Die Ennskraftwerke AG planen
bachaufwärts in unmittelbarer Nähe des
Ortes Reichraming die ca. 100 Meter
hohe Sperre Kaiblingmauer zu errichten.
In der Farbbroschüre, die 1982 an die
Haushalte der betroffenen Gemeinden
ausgesendet wurde, führt die EKW unter
2.4. - Bedeutung des Projektes - an. daß
mit der geplanten Höhe von 99,5 m die
Sperre Kaiblingmauer die siebthöchste
Sperre Österreichs wird .. .

Abb. 17: Kraftwerksplaner betonen im-
mer wieder, daß durch Speicherseen der
Fremdenverkehr eine bedeutende Förde-
rung erfahren wird, da sich die Möglich-
keit ergibt, dem Fremdenverkehr dienen-
de Einrichtungen relativ kostengünstig zu
schaffen bzw. zu verbessern. Unter ande-
rem spricht man von einem Bootsbetrieb
während der Sommermonate. Nachdem
das Wasser bei einem Jahresspeicher, wie
er in Reichraming geplant wäre, im Win-
ter abgearbeitet wird, könnte sich für den
Besucher etwa folgendes Bild bieten:
Die erforderliche Absenkung des Wasser-
spiegels um 50 Meter würde eine 100 bis
500 Meter breite und ca. 50 Kilometer
lange Schlammkrone rund um die beiden
Speicherseen entstehen lassen. Auf wel-
che Art und Weise man zu den erwähnten
Elektrobooten kommen könnte, wird in
der Projektbeschreibung nicht erwähnt.

/'Reichraming ca

[- Bachreste * FUM^I» . * * . *.,
<• \ Btsfwassirmtng* von 1m3/s t

v J00 Meter hohe
Staumauer- [.

Lange des
Stausees ca 5km1

Lange der vpgetnhons-
l ZäLS. ca 2tkm
Breite 100 bis 600m'

Abb. 18: Geplante Lage des Stausees bei
Vollstau (schwarz) und im abgesenkten
Zustand (punktiert).

An der schwarzen Fläche ist das
gewaltige Ausmaß der vegetationslo-
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Abb. 17

Abb. 19: Ein Blick auf den Stauraum des Kraftwerkes Großraming: Jeden Tag rund
um die Mittagszeit kommt die ..Sauberkeit" der Wasserkraft zum Vorschein. Schon
eine geringe Absenkung des Wasserspiegels um ein bis zwei Meter verursacht eine
häßliche, enorm geruchsbelästigende Schlammumrandung des Stausees.
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sen Schlammumrandung zu entneh-
men. Besonders die geplante Absen-
kung des Stauspiegels von 50 m an
der Sperre Kaiblingmauer ließe an
den Zuflüssen des Pleißabaches und
des Großen Baches kilometerlange
ausgetrocknete Flußleichen entste-
hen, an denen die neu zu errichtende
Forststraße vorbeiführen würde.
Diese Straße wäre für den Fremden-
verkehr benutzbar. Park-, Spiel- und
Badeplätze waren im Bereich der
Kaiblingmauer, im Brunnbach und
an der „Großen Klause" geplant.

Schlammwüsten

Die geplanten Absenkungen der Jah-
resspeicher von 49 m bzw. 30 m
lassen im Frühjahr und im Sommer
(also gerade zur Vegetationszeit!)
keine Besiedelung der Seeränder
durch Flora oder Fauna zu, sodaß
über die gesamte Länge der Spei-
cherseen (ca. 50 km) 100 bis 500
Meter breite Schlammkronen entste-
hen werden.

Die von der E-Wirtschaft so vielge-
priesene „Natur aus zweiter Hand"
ist also nicht möglich!

Daher sind weder für den Wasser-
sport (Baden, Bootfahren etc.) noch
für andere sonst auf Stauseen von
Laufkraftwerken übliche Erholungs-
arten Möglichkeiten gegeben.

Bachleichen

Die übrigbleibende Fließstrecke des
Reichramingbaches (ca. 7 km, von
der ersten Staumauer bis zum Ort
Reichraming) wird mit einer Rest-
wassermenge von 1 m3/sec im Som-
mer- bzw. 0,5 mVsec im Winterhalb-
jahr dotiert. Die derzeitige Wasser-
menge beträgt im Durchschnitt ca. 6
mVsec. Als international gültige
Höchstgrenze für die ökologische
Vertretbarkeit von Restwassermen-
gen gilt ein durchschnittlicher Was-
serentzug von 20 Prozent (vgl. Ar-
beitspapier des internationalen Hy-
drologenkongresses 1983 in Wien,
Seite 62).

Beim Reichramingbach ist eine Ent-
zugsquote von 88 Prozent vorgese-
hen, was einer Trockenlegung des
Baches auch bei Einhalten der vorge-
gebenen Restwassertotation zur Fol-
ge hätte! Laut Auskunft des Amtes
der oö. Landesregierung (1983) sind
daher aufgrund der geringen Wasser-
führung „erhebliche Beeinträchtigun-
gen der natürlichen ökologischen Ver-
hältnisse und der biologischen Arten-
vielfalt zu erwarten ".

Abb. 20: Die Reduzierung der durch-
schnittlichen Wasserführung von 6 mVs
auf die gesetzlich vorgeschriebene Rest-
wassermenge von 0,5 mVs im Winter-
halbjahr und 1 mVs im Sommer würde
bauliche Maßnahmen erforderlich ma-
chen, um den Fließcharakter des Gewäs-
sers aufrechtzuerhalten. Die Restwasser
führende Große Mühl (bei Neufelden)
zeigt in der Praxis, womit zu rechnen ist.

Foto: H. Karl

Das EKW-Gutachten des Innsbruk-
ker Hydrologen Pechlaner spricht
daher auch von unbedingt erforderli-
chen Maßnahmen der Flußregulie-
rung, was einer Kanalisierung des
Reichramingbaches gleichkommen
würde. Der Bach mit „den schönsten
Naturbadeplätzen Österreichs" wäre
damit endgültig zerstört. Ein zubeto-
nierter, kanalisierter Bach mit Som-
mer-Wassertemperaturen von höch-
stens 6 - 10 ° C (das Wasser kommt
aus den Tiefen des Speichersees) fin-
det sicher nicht die Wertschätzung
Tausender Erholungs- und Bade-
hungriger, die heute an heißen Som-
mertagen die Ufer des Reichraming-
baches säumen.

Erdbebengefahr

Das Hintergebirge liegt in der Nähe
einer „tiefentektonischen Störungsli-
nie" (Erdbebenzentrum). Die seiner-
zeit im Nebental projektierte Spei-
chergruppe Molln wurde nach einem
unvermutet aufgetretenen starken
Beben von der EKW sofort aufgege-
ben.

Auch „Starkbeben in der Nähe der
Staudämme im Hintergebirge würden
die Anlage sehr schwer treffen" (aus
Gutachten von Doz. Dr. Stocker).

Im Falle eines Dammbruchs bliebe
der Bevölkerung wegen der unmittel-
baren Nähe der Großdämme vor
dem Siedlungsgebiet keine Flucht-
möglichkeit. Die Tausenden Todes-
opfer von Frejus und Longarone,
aber auch Malta, sollten uns zu den-
ken geben!

Das Kraftwerk
und sein Strom

Speicherkraftwerke - wie eben das
geplante im Reichraminger Hinter-
gebirge - liefern den sogenannten
Spitzenstrom.
Dieser wird nur zu bestimmten Zei-
ten benötigt, z. B. zu Mittag, wenn
Hausfrauen und -männer kochen
und anschließend die Geschirrspüler
laufen, oder am Abend, wenn bun-
des- und europaweit die Fernsehwel-
le einsetzt.

Österreich, als Gebirgsland, erzeugt
diesen Spitzenstrom aus Speicher-
kraftwerken zum größten Teil für das
Ausland: 70 bis 80 Prozent des öster-
reichischen Spitzenstroms werden
exportiert (dies geht eindeutig aus
den Statistiken des Verbundes her-
vor)! Jedes zusätzlich gebaute Spei-
cherkraftwerk wird daher für den
Export verwendet werden müssen.

Es wird daher einmal grundsätzlich
zu klären sein, wieviel den Kraft-
werksbauern (und uns!) eine kWh
aus Reichraming kosten würde (=
Selbstkostenpreis) und zu welchem
Preis derzeit die kWh auf dem inter-
nationalen Markt gehandelt wird (=
Verkaufspreis):

Baukosten

8 °i kalkulatorische
Zinsen p. a
2 ^ Abschreibung p.
Betriebs-. Personal-
und sonstige Kosten
(= Erfahrungswert).

Erzeugungskosten im
1. Betriebsjahr (auf
Basis der Bau-
kosten 1. 1. 1987) . .

2265

181
a. 45

72

298

Mio

Mio
Mio

Mio

Mio

S

S

s

s

s

Die Stromerzeugungskosten im er-
sten Betriebsjahr betragen S 3.20/
kWh. Diesem Erzeugerpreis/kWh
stellen wir nun die verschiedenen
von uns recherchierten Exportpreise
gegenüber:
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© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



1. Durchschnittlicher Exportpreis
für Winter-
Spitzenstrom . . S 0.80/kWh

2. Exportpreis für
Spitzenstrom im
Jahresdurchschnitt
(= Marktpreis).
Exportpreis bei
neuen „teuren"
Speicherkraft-
werken, an de-
nen ausländische
EVUs eine „Be-
zugspflicht" ha-
ben (Näherungs-
wert)

S 0.70/kWh

S 1.—/kWh

Die Gründe für den niedrigen Export-
preis bei Spitzenstrom sind:
1. Das Ausland versucht mit allen

Mitteln, die Lastspitzen (z. B. zu
Mittag) abzubauen - durch Tarif-
gestaltung. Lastumverteilung usw.
= ..Lastmanagement".

2. Den noch nötigen Spitzenstrom
produziert das Ausland zuneh-
mend aus Gaskraftwerken, der
billiger kommt als der Strom aus
Gebirgsspeichern.

Das Ausland will also unseren Spit-
zenstrom nicht mehr in dem übli-
chen Umfang, und wenn, dann nur
zu erheblich reduzierten Preisen, die

weit unter den Erzeugungskosten lie-
gen. Durch den Bau von neuen Spei-
chern wird also das Überangebot nur
noch wieder erhöht und die Preise
sinken erneut.

Die Folgen sind für uns Stromzahler
- und natürlich auch Tür die österrei-
chische Volkswirtschaft - fatal:

Die große Differenz zwischen Strom-
erzeugungskosten und Stromver-
kaufspreis würde gleich im ersten
Betriebsjahr von Reichraming einen
Verlust von ca. 150 Millionen Schil-
ling verursachen. Am Ende der Ab-
schreibungsdauer von 50 Jahren
würde das Kraftwerk noch immer
große jährliche Verluste liefern!

Abb. 21: LASTDIAGRAMME (Quelle: Bundeslastverteiler. Betriebsstatistik 1985)
Erzeugung Typischer Sommertag: 28. August 1985

10 12 u 16 i» » 22 .2

Der Anteil der Wasserkraft zur Grundlastdeckung ist sehr hoch Nahezu die gesamte Spitzenstromerzeugung (90 Prozent) aus
(ca. 3500 MW); geringe kalorische Erzeugung, kaum Importe Speichern wird exportiert! (Ca. 80 Prozent im Jahresdurch-
(weiß). Spitzenlasterzeugung aus Gebirgsspeichern; teilweise schnitt!)
werden Speicher sogar zur Grundlastdeckung eingesetzt!

Erzeugung Typischer Wintertag: 9. Jänner 1985 Verbrauch

.TKRAFTVERKE i

0 2 i. 6 t 10 12 U H 11 20

Laufkraftwerke verlieren im Winter ca. zwei Drittel ihrer
Leistung: dieser Abgang wird vor allem durch kalorische
Erzeugung und teilweise durch Importe ergänzt. Der hohe
Grundlastanteil erklärt sich durch verstärkten Einsatz von
E-Heizungen (installierte Leistung ca. 3000 MW!). Spitzenab-
deckung durch heimische Speicherkraftwerke.

ÖK.OL 9/4 (1987)

Zitat „Bundeslastverteiler" (1985): ..Die Deckung der Bela-
stungsspitzen erfolgt in der Regel nicht durch Wärmekraftwerke,
sondern durch Speicherkraftwerke: der starke Einsatz letzlerer
war jedoch nur teilweise zur Deckung der inländischen Belastungs-
spitzen erforderlich. Ein großer Teil dieser Erzeugung aus Spei-
cherkraftwerken wurde . . . exportiert."
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STECKBRIEF

Das Kraftwerk Reichraminger
Hintergebirge

Einmal durchgezogen, vehement von
allen Sozialpartnern gefordert, aufge-
schoben, politisch genehmigt, zurück-
gezogen, auf Eis gelegt, aufgetaut, in
die Schubladen hinein, dann wieder
heraus, einmal gestorben und tot,
dann wiederbelebt - das Speicherpro-
jekt im Hintergebirge hat seit 1982
wirklich alle Höhen und Tiefen kon-
zeptloser österreichischer Energiepoli-
tik mitgemacht.

Derzeit, seitdem sich so mancher Poli-
tiker nach dem Regierungsantritt der
großen Koalition wieder stark genug
fühlt, feiert das Projekt wieder einmal
traurige Urständ.

Folgende Variante haben sich die Pla-
ner der Ennskraftwerke AG (Eigen-
tumsverhältnis: 50 Prozent OKA, 50
Prozent Verbundgesellschaft) als „Mi-
nimal- und Kompromißlösung" (lt.
EKW) einfallen lassen (siehe auch:
Memorandum der Verbundgesell-
schaft an die Bundesregierung 1987):

0 Zwei Staumauern im Tal des
Reichramingbaches: die Sperre „Kai-
blingmauer": Höhe 100 m, Kronen-
länge 335 m und Absenkung des Spei-
chersees um 49 m; die Sperre „Große
Klause": Höhe 80 m, Kronenlänge
214 m und Absenkung des Speicher-
sees um 30 m.

• Triebwasserstollen ins Ortszentrum
von Reichraming, dort Krafthaus.

• Reichramingbach mit Restwasser-
fuhrung: Dotation im Sommer: 1 Ku-
bikmeter/Sekunde: Dotation im Win-
ter: 0.5 Kubikmeter/Sekunde; derzei-
tige Wasserführung im Jahresdurch-
schnitt: 5,98 Kubikmeter/Sekunde.

• Ausleitung des Laussabaches (Un-
terlaussa): Dotation: 0.2 Kubikme-
ter/Sekunde: derzeitige Wasserfüh-
rung im Jahresdurchschnitt: 2,6 Ku-
bikmeter/Sekunde.

• Energieausbeute: Kraftwerkslei-
stung: 101.7 MW (mit allen Enns-Un-
terliegern), ohne Unterlieger: 53,7
MW: Energiemenge: 93 GWh/Jahr
(mit allen Enns-Unterliegern), ohne
Unterlieger: 66 GWh/Jahr.

• Baukosten: 1. Ausbaustufe (Sperre
Kaiblingmauer) 1450 Millionen Schil-
ling, 2. Ausbaustufe (Sperre Große
Klause) 679 Millionen Schilling und
Beileitung Laussabach 136 Millionen
Schilling ergeben Gesamtkosten (Ba-
sis 1987) in Höhe von 2265 Millionen
Schilling.

• Stromerzeugungskosten: im ersten
Betriebsjahr S 3.20/kWh. nach 25
Jahren S 2.59/kWh. nach 50 Jahren S
2.20/kWh.

Neue Kraftwerke
= hoher Strompreis

Diese Gleichung ergibt sich, da sich
auch bei anderen neuen Speicher-
kraftwerken die Wirtschaftlichkeit
kaum günstiger zeigt:

• Beim Beibehalten des Ausbau-
programms der E-Wirtschaft bei
Speicherkraftwerken muß daher
mit erheblichen Belastungen des
österreichischen Stromgebühren-
zahlers gerechnet werden.

• Eine hohe Exportrate bei Spitzen-
strom wäre an und für sich kein
Skandal, sie wird aber einer,
wenn die Exportpreise weit nied-
riger liegen als die Erzeugungsko-
sten.

• Damit werden die Österreicher
nun auch beim Strom dazu ver-
donnert, die Exporte mit ihren
Geldtaschen zu stützen!

Dies ist - unter anderem - ein Grund
für unsere hohen Strompreise im
Inland, obwohl wir ja aus der angeb-
lich so billigen Wasserkraft 70 Pro-
zent unseres Strombedarfs decken.
So betrug von 1975 - 1984 die Preis-
steigerungsrate der Exporterlöse 29
Prozent, die Preise für die Kleinver-
braucher (Haushalte. Gewerbe,
Landwirtschaft) stiegen hingegen um
nicht weniger als 58 Prozent!

0 Billigen Strom aus Wasserkraft
bekommt das Ausland, der öster-
reichische Stromzahler bezahlt
die Zeche der „Bauwut" einiger
Politiker und Wirtschaftsmächti-
gen.

• Was uns übrigbleibt: katastropha-
le Verluste und zubetonierte Bä-
che!

Diese Feststellungen sind keine
Neuigkeiten, sie waren und sind in
Insiderkreisen bestens bekannt: An-
läßlich einer betriebswirtschaftlichen
Überprüfung der Tauernkraftwerke
AG im Jahre 1982 hat der Rech-
nungshof einen Verlust bei diesem
Wasserkraft !)-Unternehmen von
727 Millionen Schilling (1976 - 1980)
festgestellt. Als Gründe für dieses
Finanzfiasko wurden die unwirt-
schaftlichen Investitionen in neue
Speicherkraftwerke erkannt. Der
Rechnungshof kennt die einfache
Lösung dieses Dilemmas:

..Senkung der Stromgestehungskosten
durch Einstellung der Bautätigkeit."
(Rechnungshofbericht 1982/Tauern
KW. 87.16.3.).

Angesichts der bedrohlichen Ent-
wicklung auf dem Investitionssektor
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der E-Wirtschaft wollte sogar die
Bundesregierung zur „Neubewer-
tung" der Investitionen, d. h. zum
Maßhalten beim Bau neuer Spei-
cherkraftwerke anregen:

„Dabei sind allerdings die künftig
wahrscheinlichen und anzustrebenden
niedrigen Zuwachsraten der Lastspit-
ze, die Unsicherheit in der Entwick-
lung der internationalen Märkte fiir
Spitzenstrom und damit die wirt-
schaftlich sinnvollen Grenzen der spe-
zifischen Kosten der Speicherkraft-
werke sowie die Zeitpunkte der Inve-
stitionen neu zu bewerten." (Energie-
bericht 1984, Seite 116.)

Selbst die Experten im Handelsmini-
sterium bliesen zum „Halali" gegen
das Ausbauprogramm der E-Wirt-
schaft punkto Speicherkraftwerke:

„Die jüngst aufgeflammte Strompreis-
diskussion hat gezeigt, daß die Inve-
stition in Kraftwerke eher dazu fuhrt,
daß der Strompreis ungünstig gestaltet
wird, weil der A usbau mehr Fixkosten
verursacht." (OÖN, 13.4. 1984.)

Speicher
für Umweltschutz?

„ Wir brauchen neue Speicherkraft-
werke, damit wir die schmutzigen
Wärmekraftwerke abschalten können,
und somit bekämpfen wir den schädli-
chen ,sauren Regen'", wird uns von
vielen Seiten mit bestechender Logik
beigebracht. Diesem Gedankengang
geht aber ein grundsätzlicher Denk-
fehler voraus:

Kalorische Kraftwerke werden zur
Abdeckung der sogenannten „Grund-
last" herangezogen (siehe Lastdia-
gramme S. 9).

Schon vom Prinzip her kann man
daher Speicherkraftwerke nicht als
Ersatz für Wärmekraftwerke heran-
ziehen:

9 Man kann nicht billigen Grund-
laststrom durch sehr teuren und
daher wertvollen Spitzenstrom er-
setzen. Man kann schon . . . nur
steigen dabei die Strompreise ins
Unermeßliche.

• Außerdem würden die Speicher-
kraftwerke nur für wenige Tage
im Jahr zur Verfügung stehen,
wenn sie im Grundlastbereich
eingesetzt werden - bei voller Lei-
stung wären die Speicher inner-
halb weniger Tage leer!

Angenommen, ein Strompreis um 3
Schilling (oder mehr) läßt uns eis-
kalt: dann hätten wir noch die Frage
zu klären, woher wir diese zusätzli-
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ehe Wasserkraft hernehmen, die bei-
leibe kein „unerschöpfliches Poten-
tial" ist.
Weiters angenommen, wir gehen
auch über die Verbauung des letzten
fließenden österreichischen Wasser-
tröpfchens mit Gelassenheit hinweg:
woher das alles nehmen, wenn
nicht. . . (in OÖ. sind z. B. 92 Pro-
zent aller Wasserkräfte ausgebaut!).

Speicherkraftwerke als Ersatz für
Wärmekraftwerke zu bauen wäre al-
so eine wirtschaftlich und ökologisch
gefährliche Sackgasse!

Tauschverträge

Vertreter der E-Wirtschaft argumen-
tieren stets, daß „der überwiegende
Teil all dessen, was in den Statistiken
als Stromexport angeführt wird, in
Wahrheit .Stromtausch' ist" (Ver-
bundgesellschaft, Daten zur Bilanz-
konferenz 1984).

Und weiter: „ Wir exportieren kostba-
ren Spitzenstrom aus unseren Spei-
chern und bekommen dann im Winter
- wenn unsere Laufkraftwerke weni-
ger produzieren - ein Mehrfaches der
Strommenge für unsere Grundlastdek-
kung vom Ausland zurück."

Fast könnten wir stolz sein auf die
Geschäftstüchtigkeit unserer Strom-
manager:

• Aus den einschlägigen Statistiken
geht eindeutig hervor, daß nur
etwa 15 Prozent unserer Exporte
an sogenannte ..Tauschverträge"
gebunden sind! (Quelle: Bundes-
lastverteiler, jährliche Statistiken).

Interessant ist auch die Tatsache, daß
sich die Strommengen der Importe
und der Exporte aus diesen so „lu-
krativen Tauschgeschäften" nahezu
decken. Mehr als ein Tauschverhält-
nis 1 kWh exportierter Spitzenstrom
gegen 1 kWh importierten Grund-
laststrom wird also - entgegen den
Beteuerungen der Strommanager
nicht erreicht!

E-Wirtschaft
intern gegen Speicher

In Insiderzeitschriften. E-wirtschafts-
intern und in Form von Zwischenbe-
merkungen können wir aber selbst
von Strommanagern die sonst so
streng gehütete Wahrheit erfahren:

„Das Problem der Spitzenbewältigung
gibt's in Österreich nicht, unser Pro-
blem ist die Grundlast. Aus heutiger
Sicht wird es in den nächsten 20
Jahren auch dann keine ernsthaften
Schwierigkeiten im Spitzenlastbereich
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geben, wenn die E- Wirtschaft geplan-
te Kraftwerke (z. B. Reichraming,
Dorfertal) nicht bauen kann."
(Gen.-Dir. Fremuth, 21. 3. 1985.)

Und weiter: „Überkapazitäten gibt es
bei sofort verfügbarer Spitzenkraft.
Die hat Österreich tatsächlich im
Überschuß!" (im Dez. 1984).

Aus diesen Gründen ist es auch nicht
verwunderlich, daß der Oberste Ge-
richtshof in seinem Erkenntnis 1985
die Erklärung des Speicherkraftwer-
kes Dorfertal zum „bevorzugten
Wasserbau" als ungesetzlich zurück-
gewiesen hat und der Landwirt-
schaftsminister im Juni 1987 dement-
sprechend handeln mußte. Die ange-
führten Gründe:

1. Österreich hat mehr als genug
Spitzenstrom,
2. Reserven sind im Überfluß vorhan-
den.
Über die wahren Hintergründe des
neuerlichen Auflebens der „Bauwut"
trotz gegenteiliger oberstgerichtlicher
Entscheidungen und trotz besseren
Wissens der Verantwortlichen
herrscht großes Rätselraten. Nichts
will unterstellt sein, jedenfalls:

Die üblicherweise für den Bau neuer
Speicherkraftwerke vorgebrachten
Argumente (Verbesserung der Ener-
gieversorgung, Umweltschutz etc.)
sind nachhaltig widerlegt!

Kompromiß?

In letzter Zeit werden von verschie-
denen Seiten sogenannte „Kompro-
mißvarianten" hervorgezaubert. Bei
aller Wertschätzung einer sinnvollen
Konsenspolitik: an den besonders
relevanten Folgeerscheinungen eines
Speicherkraftwerkes (Trockenlegung

Das Kraftwerk Reichraming is t . . .

• wenn das unökonomische Prinzip
seine exakte Anwendung findet: ma-
ximale Kosten und maximale Zerstö-
rung der Natur- und Erholungsland-
schaft bei minimalem Stromertrag;
9 wenn zusätzlich 0.034 Prozent vom
österreichischen Energieverbrauch er-
zeugt wird, was die enorme Wichtig-
keit dieses Projektes unterstreich! (!)
• wenn zusätzlich 0.21 Prozent des
österreichischen Stromaufkommens
erzeugt wird.
• wenn zusätzlich 1.8 Prozent ohne-
hin schon im Überfluß vorhandener
Spitzenstrom für das Ausland erzeugt
wird.
9 wenn wir 93 G Wh/Jahr von einem
Produkt (= Spitzenstrom) bekom-
men, das uns S 3.20/kWh kostet und
wir um S 0.70 ins Ausland verkaufen
müssen, weil wir im Inland einen
enormen Überschuß haben;
9 wenn es kein vernünftiges Argu-
ment für. aber viele gegen den Bau
gibt und sich trotzdem (deswegen?)
einige Politfunktionäre für den Bau
eingeschworen haben, weil die Groß-
maschinen der Baufirmen Arbeit
brauchen:

9 wenn beim neuen Wärmekraftwerk
Dürnrohr die 33fache Energiemenge
von Reichraming einfach in die Donau
gekühlt wird, weil die Planer auf die
Abwärmenutzung ..vergessen" haben.

Beim Wärme-KW Dürnrohr wird die
Energiemenge von mehr als 3000
GWh/Jahr in importierter Steinkohle
einfach in die Donau gekühlt. Dieses
Beispiel zeigt deutlich die Lächerlich-
keit der Argumentation unserer
Strombosse, der Bau von Reichraming
sei ein wichtiger Schritt weg von der
Auslandsabhängigkeit, wenn gleich
ein Mehrfaches von Reichraming al-
lein durch eine bessere Energiepla-
nung bei nur einem Kraftwerk ein-
gespart werden könnte!

Ausbauwürdiges Wasseriiraflpoiential (Sund 1983)

Abb. 22: Oberösterreich und sein ausbauwürdiges Wasserkraftpotential (Stand 1983)
im Reigen der Bundesländer, österreichweit gesehen, sind derzeit 56 Prozent des
ausbauwürdigen Potentials bereiu ausgebaut, vier Prozent befinden sich in Bau und für
40 Prozent liegen Projekte vor.
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des Reichramingbaches, hohe Stau-
mauern in unmittelbarer Nähe vom
Siedlungsgebiet usw.) würde kein
Kompromißvorschlag etwas ändern!
Angesichts eines 92prozentigen Was-
serkraftausbaues in Oberösterreich
(Abb. 22) kann man wohl schwer
noch von einem Kompromiß spre-
chen, wenn die letzten Prozente der
noch intakten Bäche zubetoniert wer-
den sollen.

Sanfter Tourismus
gegen Staumauern?

Lange Zeit ging das Gerücht um. das
Hintergebirge sei unerschlossen. un-
wegsam, ein Dickicht, eine unordent-
liche Landschaft, für die Öffentlich-
keit abgesperrt und harre seiner Er-
weckung und damit seiner Verede-
lung durch den Bau von Kanonen-
schießplätzen, asphaltierten Durch-
zugsstraßen, sauberen Kraftwerksan-
lagen, Natur-Disneylands und ähnli-
cher Errungenschaften neuzeitlicher
Naturpflege.

Die Arge Hintergebirge sucht zusam-
men mit dem Österr. Alpenverein
und dem Eisenwurzen Verein eine
Alternative zum althergebrachten
„Zerschließen" einer Landschaft und
erstellte ein Konzept, das einen Kom-
promiß zwischen Erschließung und
ökologischen Notwendigkeiten dar-
stellt.

Der 16. Mai 1987 war ein ganz
besonderer Stichtag in der neuer-
dings bewegten Geschichte des
Reichraminger Hintergebirges: Im
Beisein Hunderter Wanderfreunde.
Radfahrer und prominenter Gäste
eröffnete Landeshauptmann Dr. Jo-
sef Ratzenböck offiziell den neu

Abb. 24: Die forstwirtschaftliche Nutzung
des Gebietes geht bis ins Spätmittelalter
zurück. Aus Gründen der leichteren Trift-
barkeit wurde bevorzugt Nadelholz ge-
schlägert. Der Laubholzanteil blieb da-
durch erhalten, wobei der hohe Buchen-
anteil den Besucher besonders beein-
druckt. Foto: O. Harant

versicherten Triftsteig durch die
Große Schlucht, den Radweg von
Reichraming nach Unterlaussa und
ein ganzes Netz sanierter und neu
bezeichneter Wanderpfade. All diese
Erschließungsmaßnahmen, die im
Naturparadies des Hintergebirges
auch ein ..wanderbares" Erholungs-
gebiet für jung und alt. für Einheimi-
sche und Gäste eröffnen, haben eine
besondere Bedeutung: Sie sind das
eingelöste Versprechen der Hinterge-
birge-Schützer, das Gebiet als wirt-
schaftliche Alternative zur techni-
schen Zerstörung einem ..sanften".

Abb. 23: Herbst im südlichen Hintergebirge.

12

Foto: M. Zierer

Abb. 25: Die Forststraße benützt die
Trasse und Tunnels der alten Waldbahn
und steht seit dem Frühjahr 1987 an
Samstagen. Sonn- und Feiertagen als
Radfahrweg zur Verfügung.

Foto: K. Zukrigl

der Landschaft angepaßten, nicht-
technisierten Wander-, Erholungs-
und Erlebnistourismus zu erschlie-
ßen. Die Wege, Radrouten oder der
Klettersteig durch die herrliche Gro-
ße Schlucht haben, auch wenn sie
noch so bescheiden oder selbstver-
ständlich erscheinen mögen, eine
lange und bewegte Geschichte.

Es waren Naturschützer und Men-
schen, die eine eigenständige Ent-
wicklung ihrer Heimatregion selbst
vorantreiben wollten, die sie in ihrer
Freizeit und ohne irgendeine Ent-
schädigung, ja unter materiellen Op-
fern durchgesetzt und realisiert ha-
ben - lange genug gegen den Wider-
stand vieler, die sie heute begrüßen.
Dies sollte niemand, der sie benützt
und dem sie hoffentlich viele schöne
Stunden am Wasser und in den Wäl-
dern des Hintergebirges vermitteln,
vergessen.

Grundzüge des
Erschließungskonzeptes

Das Hintergebirge in seiner ur-
sprünglichen Form bietet die Grund-
lage für eine ganz neue Art des
Fremdenverkehrs: Hier kann man
noch tagelang unterwegs sein, ohne
einem Menschen zu begegnen: man
braucht nur den versteckten Steigen
zu folgen, um nach spätestens zwei.

ÖKOL 9/4 (1987)
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drei Stunden zu fast allen sehenswer-
ten Naturschönheiten im größten ge-
schlossenen Waldgebiet der Ostalpen
zu kommen. Man kann hier Radfah-
ren, Wandern. Almbesuche und Ba-
den auf einmal verbinden - das
Schwimmen in den Bachtümpeln,
die im Sommer Temperaturen bis zu
20 Grad erreichen, oder ein Sprung
in den meist noch wärmeren „Bo-
ding" (ausgewaschene Felswannen)
der Seitenbäche sind - leider - schon
einmalig in ganz Österreich!

Obwohl von gewisser Seite wahre
Schauermärchen über die „Straßen-
hatscher" als einzige Möglichkeit, ins
Hintergebirge zu kommen, verbreitet
wurden, kam mit der Zeit das Wan-
dern im Hintergebirge wieder in Mo-
de. Es werden wohl mehrere tausend
Menschen gewesen sein, die bei ge-
führten Wanderungen der ARGE
Hintergebirge erstmals - oder nach
langer Zeit wieder - in das umstritte-
ne Gebiet gekommen sind! Begei-
stert waren sie alle, ob sie nun zu den
schönsten Badeplätzen geführt wur-
den, „illegal" auf der ehemaligen
Waldbahntrasse zur Großen
Schlucht radelten (auch das Radfah-
ren war ja offiziell verboten und
wurde zeitweise streng geahndet!),
über die Almwiesen einer zünftigen
Jause entgegenbummelten oder zum
alljährlichen Touren-Höhepunkt auf
dem Größtenberg biwakierten (übri-
gens auch verbotenerweise).

Nicht nur, weil diese Wanderaus-
schreibungen eine große Belastung
für die Mitglieder der ARGE wur-
den - manche von ihnen waren wohl
öfter mit Hintergebirgsbesuchern aus
aller Herren Ländern zusammen als
mit ihrer eigenen Familie! -, sondern
auch, um die Weichen für die touri-
stische Zukunft des Gebietes recht-
zeitig zu stellen, wurde 1983 mit der
Erstellung eines Konzepts „für Na-
turschutz und mäßige Öffnung" be-
gonnen.

Nach dem Vorbild europäischer Na-
tionalparks wurden dabei Kern- und
Ruhezonen konzipiert und Außenzo-
nen mit einem breiten Angebot an
touristischer Erschließung. Der Devi-
se der EKW „vorne stauen und hin-
ten erschließen" wurde das Motto
„vorne erschließen und hinten in
Ruhe lassen" entgegengestellt. Mit
diesem „Nationalparkkonzept" gin-
gen die Hintergebirgsaktivisten in
Form von Diavorträgen und Diskus-
sionsabenden auf „Tournee" und ge-
wannen so immer mehr Anhänger
ihrer Ideen, darunter nicht zuletzt
über 40 unterstützende Vereine und
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Organisationen aller Weltanschau-
ungen.
Der Begriff „sanfter Tourismus", der
bis heute zahlreiche unterschiedliche
Definitionen und Interpretationen
erfahren hat. wurde als solcher in der
ARGE wohl kaum diskutiert. Für
die Hintergebirgsschützer war klar,
daß Tourismus im Hintergebirge
nicht nur eine Chance zur Verhinde-
rung der Kraftwerke ist, sondern daß
das Hintergebirge als Naturreservat
auch den Menschen, die es besuchen,
viel Wichtiges geben kann - Ruhe.
Erholung. Einblick in die Kreisläufe
der Ökologie oder einfach die Stille,
um wieder zu sich selbst zu finden.
Doch dieser Tourismus mußte
gleichzeitig in gewissen Zonen be-
grenzt werden, um nicht das gesamte
Gebiet zu beeinträchtigen.
Nach der „Baustellen-Besetzung" im
Sommer 1984. die auch das vorläufi-
ge Ende des Speicherprojekts herbei-
zwang, wurde das Hintergebirgskon-
zept modifiziert und als „Wunschka-
talog" vom Österreichischen Alpen-
verein den Österreichischen Bundes-
forsten als Grundeigentümer des
Hintergebirges vorgelegt. Diese zeig-
ten viel Verständnis für die Forde-
rungen der Arbeitsgemeinschaft, des
Alpenvereins Großraming und Steyr
sowie des Eisenwurzen-Vereins, den
gemeinsamen Trägern des Konzepts.
Schritt für Schritt konnten in der
Folge die einzelnen „Mosaiksteine"
verwirklicht werden:

• Im Sommer 1985 sanierten und
markierten Freiwillige an die 50
Kilometer alte Holzknechtsteige
im Bereich zwischen Brunnbach,
der Anlaufalm und der Großen
Schlucht, darunter auch den viel-
leicht schönsten Hintergebirgs-
steig entlang des Hochschlachtba-
ches und die Route zum
..Schluchtblick" nahe der verfalle-
nen Annerlalm.

• 1986 eröffnete Landesrat Mag.
Helmut Kukacka das erste
Teilstück des geplanten Radwan-
derweges ins Hintergebirge, und
zwar die Strecke von Reichra-
ming bzw. Großraming nach
Brunnbach und über die Große
Klause zur Großen Schlucht. Der
Radweg war nur an Sonn- und
Feiertagen frei befahrbar - der
erste Schritt bzw. Pedaltritt getan!

• Im Spätherbst 1986 begannen Be-
rufsalpinisten und freiwillige Hel-
fer unter der Leitung des steiri-
schen Spitzenalpinisten und öster-
reichischen Bergführer-Ausbild-
ners Klaus Hoi mit der Sanie-

rung und Versicherung des ca.
drei Kilometer langen, histori-
schen Triftsteigs durch die Große
Schlucht. Unter äußerst ungünsti-
gen Wetter- und Arbeitsbedin-
gungen wurden über 550 Eisenha-
ken in den Fels geschlagen und
zweieinhalb Kilometer Drahtseil
hangseitig verankert. Das Land
Oberösterreich übernahm einen
Großteil der Finanzierung - fast
80.000 Schilling kostete allein das
Material und die Arbeit der Berg-
führer!

0 Gleichzeitig gaben die Bundesfor-
ste auch den gesamten Radwan-
derweg von Reichraming bis Un-
terlaussa frei, und zwar auch an
Samstagen. Damit ist die herrli-
che Raddurchquerung des Hin-
tergebirges, eine 50 Kilometer
lange Traumstrecke mit nur mini-
maler Steigung und einer
„Schiebstrecke" von 20 Minuten,
endlich offiziell frei befahrbar.

• Weitere Wanderwege wurden
markiert, der Eisenwurzen-Verein
stellte Informationstafeln auf, eine
eigene Wanderkarte erschien . . .

Auf weitere touristische „Erschlie-
ßungsattraktionen" wurde bewußt
verzichtet - wer Wert auf Asphalt-
straßen bis zu den „Naturwundern",
auf sogenannte Aufstiegshilfen, auf
Almhotels, Alpenkitsch und Heimat-
klamauk legt, der wird von den Hin-
tergebirglern gern auf ähnliche Ein-
richtungen in ganz Österreich ver-
wiesen.

Ausblicke

Mit der „Wiederentdeckung" des
Hintergebirges für einen angepaßten
Fremdenverkehr ist nicht nur eine
besondere Attraktion für die ober-
österreichische Ennstal- und Eisen-
straßenregion entstanden, sondern
auch ein Angebot an die einheimi-
sche Bevölkerung, diese zur Verbes-
serung ihrer Lebenssituation zu nut-
zen. Die für einen florierenden Ne-
benerwerbs-Fremdenverkehr nötige
Infrastruktur ist nun in Ansätzen
vorhanden; sie wahrzunehmen, in
ein Orts- oder Regionskonzept ein-
zubinden und weiterzuentwickeln,
wird Aufgabe aller am Fremdenver-
kehr Interessierten, nicht zuletzt
auch der politischen Vertreter sein.
Es gibt genug Ideen, dieses Hinterge-
birge als natur- und kulturhistorisch
einzigartigen Raum ins Fremdenver-
kehrskonzept der „Eisenstraße" zwi-
schen dem Steyrer Museum Arbeits-
welt und den montanhistorischen
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Denkmälern im Eisenerzer Raum -
um nur zwei weitere Angelpunkte zu
nennen - einzufügen. Historisch ge-
sehen fügt sich eines nahtlos ins
andere; als Naturwunder steht das
Hintergebirge ohne Zweifel gleich-
berechtigt neben den Felsburgen des
Gesäuses oder den Waldbergen an
der Salza.

Verschiedene Förderungen, zum
Beispiel Sonderförderungen des
Bundes für eigenständige Regional-
entwicklung unterstützen Einzelpro-
jekte im Sinne einer Fremdenver-
kehrsregion „Eisenstraße". Die In-
itiative davon muß von den Men-
schen ausgehen, die hier zu Hause
sind - wie man selbst die Ärmel

SEMINARE

Die ARGE Hintergebirge wird nun in
Zusammenarbeit mit dem Eisenwur-
zen-Verein auch einen Vorstoß in die
Bewußtseins- und Bildungsarbeit un-
ternehmen:

Geplant sind sogenannte „Kompakt-
seminare", die nicht nur den ökologi-
schen Weg für dieses Gebiet aufzeigen
wollen, sondern auch die Probleme
und Zukunftsvisionen engagierter
Leute aus dieser Region (Bauern, Ge-
werbetreibende) einem aufgeschlosse-
nen Publikum näherbringen sollen.

Themenbereiche: angepaßte und ei-
genständige Wirtschaftsentwicklung
(Handwerk. Gewerbe. Energie),
Landwirtschaft, Tourismus und Öko-
logie.

EXKURSIONEN

Für Interessierte steht ab sofort ein
flexibles Wanderprogramm für ange-
meldete Gruppen zur Verfügung:

Engagierte Wanderführer erstellen
nach Absprache ein den Interessen
der Gruppenmitglieder entsprechen-
des ein- oder zweitägiges Exkursions-
programm ins Reichraminger Hinter-
gebirge (naturkundliche und kulturhi-
storische Rad- und Fußwanderung
mit anschließendem Informationspro-
gramm).

Kosten: Ausgaben für Verpflegung
und evtl. Nächtigung: für Koordina-
tion und Führung: Klubbeitrag (für
diese Aktionen wird beim Eisenwur-
zen-Verein ein Klub „Freunde des
Hintergebirges" gegründet) oder frei-
willige Spenden.

Anruf bzw. schriftliche Verständigung
genügt, wir organisieren eine für Sie
maßgeschneiderte Exkursion: Eisen-
»urzen-Verein. 4400 Steyr. Roosevelt-
strafte 10, Tel. 0 72 52/65 7 76.

aufkrempelt, um eigene Ideen im
Dienst der Allgemeinheit selbst zu
verwirklichen, haben - neben ande-
ren Beispielen - nicht zuletzt auch
die Hintergebirgsfreunde gezeigt!
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UMWELTSCHUTZ BILDATLAS

Reinhold CHRISTIAN: Reine Luft zum At-
men für Mensch, Tier und Pflanze.

47 Seiten. Format DIN A4. Vervielfälti-
gung geleimt, Preis: S 30.-. Wien: österr.
Gesellschaft für Ökologie (Hrsg.), 1987.
Bezugsadresse: Hetzendorferstraße 131.
1120 Wien.

Um erstaunliche 40 Prozent könnten die
Luftschadstoffe ..Stickoxide" und ..Koh-
lenwasserstoffe" innerhalb von vier Jah-
ren, um sensationelle 75 Prozent in zehn
bis zwölf Jahren verringert werden, wenn
die österreichische Umweltpolitik vom
Streit um punktuelle Einzelmaßnahmen
endlich zu einem koordinierten vernetz-
ten Handeln fände. Das ist das Haupter-
gebnis der neuesten Studie der Österr.
Gesellschaft für Ökologie.

Das Neue am vorgeschlagenen Weg liegt
nicht in sensationellen Einzelmaßnah-
men, sondern in der konsequenten,
gleichzeitigen und wirksamen Durchfüh-
rung vieler Maßnahmen, die einander
wiederum wechselseitig in ihrem Effekt
beeinflussen können.

Wenn es tatsächlich gelingt, alle Maßnah-
men in allen Sektoren - Verkehr. Indu-
strie. Kraftwerke. Kleinverbraucher.
Haushalte - koordiniert durchzuführen,
so können mit hoher Wahrscheinlichkeit
die angegebenen Schadstoffreduktionen
noch übertroffen werden.

Insgesamt stellt die vorgeschlagene Maß-
nahmenpalette einen Test dar. inwieweit
wir imstande sind, den ressortübergrei-
fenden Zusammenhängen und Notwen-
digkeiten unserer Umwelt - und damit
unseres Überlebens - gerecht zu werden.

(Verlags-Info)

Wolfram BUFF: Bäume im Bild. Leben
und Schönheit unserer Bäume.

128 Seiten. 148 vierfarbige Abbildungen.
84 Zeichnungen. Format: 17x21.5 cm,
gebunden (WVG-Bildatlas), Preis:
S 196.-. Stuttgart: Wissenschaftliche Ver-
lagsgesellschaft mbH. 1986.

Dieses Buch will kein ..Bestimmer" sein,
es soll vielmehr Leben und Schönheit des
Baumes zeigen und die Sensibilität ge-
genüber dieser Lebensform fördern. Sein
Inhalt beschränkt sich auf die natürliche
Artenzahl, vermehrt um die seit Jahrhun-
derten zum Wald- und kulturimmanenten
Bestand zählenden Arten und wichtigen
Bastarde.

Ein kluges, informatives, fachlich kompe-
tentes Buch, das sich durch verständliche
Sprache, wissenschaftliche Exaktheit, her-
vorragende didaktische Aufbereitung und
eine Fülle herrlicher Bilder von ausge-
sucht schönen Bäumen und Baumdetails
auszeichnet. (Verlags-Info)

NATURFOTOGRAFIE

14

Frieder SAUER: Narurfotografie mit allen
Finessen.

113 Seiten. 24 Farbfotos. 14 Illustratio-
nen. Format 14.5x21.5 cm. Paperback.
Preis: S 144.-, Karlsfeld: Fauna-Verlag.
1984.

Dieses Buch ist eine Sammlung von Ideen
und Tips für bessere Naturfotos. Die
meisten der Techniken wurden bisher
noch nirgends veröffentlicht. Eine Fund-
grube also für alle, die den neuesten
Stand der naturfotografischen Techniken
kennen wollen. (Verlags-Info)
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